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FRIEDRICE EWALD's

postiſcher Charakter.

J e 2

Lw ald ist kein fruchtharer, aber ein ſehr

reizender Dichter, deſſen Kleinigkeiten alle

mit dem Stempel des Genie's bezeichnet ſind.

In ſeinen Epigrammen entzückt vornehm-

lich die Naivetät ſeiner Einſalle, die Neuheit

ſeiner Wendungen, und die Feinheit des

Ausdrucks; muntror lachender VWitæz ma-

chen ihren Charakter, mehr als Scharſſinn

und Humor, aus. Ihnen gleieh ſind, die
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meiſten Lieder: Kurz, reieh an Witz, und

dureh angenehme Nachlaſſigkeit reizend; ei-

nüge ſcherzhaft, andere tändelnd; einige voll

Feuer und fälser Zärtlichkeit; alle wonl-
Klingend, alle des feinſten Geiſtes des Alter-

thums würdig.

(Auitener's) Uharaktere deutſeher Dichter

und Proſaĩſten. B. II. S. 351. f.



ERSs TES BUCN.





1.

Alkander.
Man ſeh' einmal die Liſt!

Alxrander will einfaltig ſcheinen,

Der doch eintältig iſt.

2.

Dulein und Korinne.

Korinne.
Dich lieb ieh ſtets, Dulcin, doch ſei aueh niemals Lalt

Dudtoein.

Korinne, nein! Jedoch wirſt'du aueh niemals alt

Z.

Kodrus.
Wenn Lodrus in der Still' an ſeine Titel denkt,

Bewunclert er, wie Gott das Herz der Furſten lenkt.
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4.

Geſpräch
2zwiſchen Phocion und dem Geſandten

Alexanders.
Pnhocèon.

Weswegen ſchickt dein Herr Geſchenkte mir allein,

Sollt' ich nur in Athen derſelben würdig ſeyne

Der Geſandte.
Man Lennt den Vhocion als einen wackern Mann.

Phocton.
Nimm das Geſchenk zuruek, damit er's bleiben kann.

5.

An die Helden.
Wollt ihr den Gottern ahnlick ſeyn,

Nehmt nicht durch's Schwert die Liänder ein.

Ihr Helden, kriest, wie Bakchus kriegte,

Als er den Orient beſiegte!

Ihn nahmen Stadt' und Dörfer ein:

Vor ihm gieng Taumeln her und Weim



b.

An den Tacitus.
Do redeſt nicht ein Wort, wenn du bei Menſehen biſt:

Du ſprichſt wohl deſto mehr, wenn niemand bei dir iſt?

7.

Thrax.
Seit Thrax ſein Amt erhielt, verlor er ſein Geſiekt;

Er kennt nun keinen Freund, und kennt ſich ſelber nicht.

8.

An die Rolſe.
Jeh liebe dien, o Roſe!

Du Löniginn der Bluhmen,

Und mag dich gerne pſlucken;

Doch pilückt' ich dich vom Stamme,

So ſtchen mich die Dornen;

Darum plluck* ĩch dich lieber

Vom Buſen ſchöner Madehen;

Da ſtechen keine Dornen!

Ñ
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9

Grahbſechriſt des Harpax.

An dieſes Goldbergs Fuſs liegt Harpax, der ſo Larg.

Als dieſer Berg, ſein Gold verbarg.

Du darſſt, o Wandrer! nicht ſein Grab mit Thränen

netzen.,

Er war nicht mehr als dieſer Berg zu ſchätzen.

10.

An Aeslen.
Du siebſt dir, Aesgle, Muh' die Sommerſproſſen zu

vertreiben ẽ

Du biſt vergeblich klug!

Zwar wirſt du minder haſslich bleiben,

Doch immer haſslich gnug.

11.

Kor vin.
ivian ſagt, Korvin iſt reich, und preiſt ihn aller Orten;

Hilft er den Armen auecht O ja mit ſchönen Worten:

en e
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12.

Der Schäfer zu dem Bürger.
Du ſchlafſt auf weichen Betten, ich ſchlat' auf wei-

chem KRlee;

Du ſieheſt dich im Spiegel, ich mich in ſtiller See;

Du trittſt auf Euſstapeten, ich tret' auf ſanftes Gras;

Diech tranken theure Weine, mich trankt ein wohl-

feil Naſs;

Du wohnſt in bangen Mauern, ith wohn autf freier Flur;

Dir malt die Kunſt den Fruhling, mir malt ihn

die Natur;

Du biſt oſt ſliech vor Wolluſt, ich bleibe ſtets geſund;

Dich ſchutzt fur Geld ein Schweitzer, mich ſchutzt mein

treuer Hund;

Du ſehlummerſt ein bei Saiten, ich bei dem Walſerfall';

Du horſt Kaſtrat und Geiger, ich Lerch' und Nach-

tigall;

Dich ſieht der heiſse Mittag, mieh ſieht der Morgen wach;

Dein Madehen glanzt yon Schmunke, mein Madehen

glaänzt vom Bachk.



13.

Zeulipp.
Zeuñpp vermahlt ſich mit Lucinden;

Zeuſipp iſt drum nicht blind:

Wenn wir an ihr nicht Reize finden,

Weils er, daſs ſie im Laſten ind.

14.

An Perillen—
Perillens Glanze Xann ſelbſt Phöbus Glanz nieht

gleichen,

Und Venus Reiz kann ihren nicht erreichen;

Zephyre wehen, wo ſie geht;

Und Blumen ſprieſsen, wo ſie ſtekt;

Perille kann mit halben Blicken

Der ſprodſten Manner Herz entzücken;

Sie ſingt die Walder ſolgen ihr;

Sie iſt der Erde groſste Zier;

Sie iſt O nãſsliche Perille,
Wie ſchweigſt du doch zu ſolchen Lügen ſtille!

nn eeeeeten
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15.

Pau.
Der:: Dinge- Grund und Zweck zu lernen,

Sucht Paul die Wahrheit in den Sternen:

Undthut recht ſtolz auf deine Müh'.

Ruhmt immer dieſen klugen Seher;

Ich ſuche mir die Wahrheit naher;

Ich find' ĩin meinem KReller ſie.

16.

Fragen.
Du fragſt, warum im Pruhling

Nicht gleich die Roſe bluhe?

Warum die Nachtviole

Nicht auch bei Tage dufte?

Warum den ganzen Sommer

Nicht Philomele ſinge

O Doris, frage lieber,

Warum ieh dieh nicht Luſſe?



Das Orakel.
ar

Lin Wald lud mich in ſeine Schatten;
Ich irrte in den dunkeln Gangen.

Und plotælich ſan ich Daphnen kommen.

Ich ſchlupft' in eine hohle Liche,

Und horte aus der hohlen Fiche,

Daſs Daphne mit ſich ſelher redte.

Sie ſprach: Ach könnt' ieh Mittel finden,

Den Mund des Thyrſis zu verſchlieſsen,

So oſt er mich um Liebe flehet:

Schnell rief ieh aus der hohlen Liche,

Micht anders als Orakel ſprechen:

Dein Kuſs wurd Thyrſis Mund verſcehlieſsen.

18.

An PleſIin.
Vas du nicht verſtehſt, das ruhm' und tadle nicht:

Sonſt giehſt du mir den Stoſt zu einem Sinngedicht.
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19.

An Meſſalinens Tochter.
Die Schuld,. daſs ſich, o ſchönes Rind!

Aus unſern Junglingen zu dir kein Freier findt,

Iſt, daſs ſie deine Vãter ſind.

224 4144 t20.

Der Zanſ.
Der groſse Streit Atridens

Var mit dem Sohn' Jer Thetis

Um ein geranbtes Madehen.

Wenn ich mich einmal zanke,

Zank' ich mich um ein Madchen.

214

Hirypin.

Hamill ſchweiſt aus im Leeido,

Therſander in der Freude,

Hirpin lacht dieſer Seltenhieit,

Und iſt ein Narr in Freud' und Leid.



Alhus.
8Jprieht Albus nur ein Wort, ſo gahnt Wite iind

Verſtand;

Spielt er hingegen uns auf ſeinem Flugel vor,

So iſt er nichts als Geiſt, und wir ſind nichts als Ohr:

Sei mit dem Munde ſtumm, ſprich, Albus, mit der Hand.

An den Hegeſias.
Daætern dein Trauerſpiel dem reichen Trajus nur gefallt.

Mit ihm dem Volk', ſo ſei ſo ſehr nicht druber froh.

Das Lob Hegeſias, das dein Verdienſt erhalt

Vom Trajus und dem Voxk', iſt: Eit und Ach! und Oor

24.

Phrynens Llage.

Lupin, der Thor!
Sprieht mir ohn' Unterlaſs von ſeiner Liebe vor;

Glaubt er, ich ſei nur Ohrè
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An den Rönig

Friedrich II. von Preuſsen.
Du bringſt die goldne Zeit zuruek, o Held! wie nenn'

ieh diche

Seſoſtris, Cyrus, Antonin Nur ſich gletcht Frtedericli?

Du drohſt: die halbe Welt erſchrickt, und laſet dieh

.Sieger ſeyn;
Du lachelſt: Runſte drängen ſich 2u deinen Thoren ein;

Dann wirſt du uns Apollo ſelbſt, Theſfaliſeh deie Flur,

Und Wahrheit und Gerechtigkeit betritt die alte Spur.

26.

Amyntas.
Amyntas, den man in Paris

Galant und fein und artig hieſs,

Kehrt wieder: über unſre Gränze:

Man glaubt, er bring' Verſtand zurück,

Zu vielen Aemtern mehr Geſchict

Er macht die beſten Reverenze.

B



27.

Der Huſar.
Ein muthiger Huſar, den man zum Angriff' ſandt',

Kam im Triumph zuruck mit eines Feindes Hand,

Die auf dem Sabel ſtact. Warum bringſt du die Hand,

Riet ihm ſein Oberſter, was biſt du fur ein Tropf!

14445 ſagte der Huſar, er hatte keinen Lopf.

28.

Afpa fia.“
Der volle Mond ſandt' ſeinen Silberſtral 5
Durch ſtille Luft herab, da, wo allein im Thal'

Um Mitternacht der weiſe Thyrſis wachte,

Und.,. in ſich ſelhſt gekehrt, an ſtrenge Weisheit dackte.

Sclinell tritt, noech heitrer als der Mond,

Der am Olymp, umringt von Sternen, thront,

Aus Euſchen ſchon Alpaſia hervor.

Der weiſe Thyrſis, der den Tiefſinn nun verlor,

Gedacht, als er ſie ſan': Man muls auch fur die Sinne

ſorgen,

An Plato denk' ich morgen.
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29.

Belinde.
Ais Amor einſt Belinden fand,

Lüſst' er mit Inbrunſt ihre Hand,

Und ward nicht mude ſie zu kuſſen:

O Mutter, ſprach er, laſs mich wilſen,

Ob Ich bin deine Mutter nicht;
Du irreſt, Amor; riet Belinde.

Vergieb, ſprach dieſer, einem Kinde;

Du haſt der Mutter Angelſicht.

Zo.

An LyKon.
Sieh' dort im melanchol'ſchen Wald'

Der Sonne Bild im Teiche ſchwimmen;

Sieh' jener Schaferinn Geſtalt,

Und hör' der Vogel ſuſse Stimmen,

Und wie der Bach im Felſen lärmt:

VWer blieb', o Lykon, hier nicht ſichen,

Sich ſatt zu horen, ſatt zu ſehen.
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gt.

Pompons Erbe.
Es ſtirbt Pompon, ein reicher Mann,

Und unterm Flohre lacht ſein Sohn die Erbſchaſt an.

Doch daſs der Tempel Zeuge ſei, wie er den Vater

hochgeſchät2zt.

So wird darinn ein rühmlich's Grabmal ihm gelſetzt.

Mit Genien geziert aus Paros theuren Steinen,

Den Vater zu heweinen.

Z2.

Der Widerſpruch.
Als neulieh mir ein Weilſer

Den Widerſpruch erklärte,

Fragt' ich: Iſt das nicht einer.

Wenn Iris mit mir zurnet,

Daſs ich ſie jungſt geküſſet,

Und itzt aufs neue zürnet,

Daſs ich ſie nickt mekr Lülſſeo



zs
An die geſechminkte Chloris.

Des Morgens biſt du hlaſs und alt,

Des Abends jung und roth:

Biſt du denn weder jung noch alt.

Und weder blaſs noch roth?

Z4.

Bathyll.
Bathyll ſehreibt fur die Ewigteit;

Wird ihn ſein Vorſatz ewig machen?

Ich brauche beſſer meine Zeit;

Ich ſchreib', um uber ihn zu lachen,

gßz

Grabſehrift des Prote lilas.
Proteſilas ward hler begraben:

Er reiſte dureh die ganze Welt,

Bis er agus Neugier ſelbſt gen Himmel

Die lange Reiſe angeſtellt.



Geber an die Venus.
Nacl dem Mofelius.

O ſeite, ſchonſte Venus.

Die du am Himmel wacheſt,

Die Schritte cdeines Schäfers,

Der itzt Dorinden ſuchet.

Ich gehe nicht zu rgzuben,

Jeh gehe nicht zu morden,

Mich treibt allein die Liebe;

Auch du ſuchſt, was du liebelſt.

J7

Daphnis Grablſchriſt.

Uer kleine Hügel, der durch meine Thränen grünt,

Deckt meinen. Daphnis hier, dem er zum Grab-

mal dient.

Kein Böſer ruh' aut ihm, ihn konnt' ein Unlall ſtrafen;

Wer aber redlich iſt, mag auf ihm ſicher ſechlaſen.



zs.

PThrax.
hrax überlegt, beſchlieſst, verläfst miek, lauft

mir nach,

Steht ſtill, ſitzt, Reſt und gahnt, ſchläft ein, wird

vrieder wach,

Pfeitt; heht nuth an und lacht, ſingt laut, wird

7 wieder ſün,

Erſchrickt, greift nach der Uhr, ſlucht, fragt mich,

vas er will

g.·
Makrus.

Es ſchenkt mir Makrus ſchlechten Wein

In einen goldnen Becher ein,

Damit die Farbe mĩr nicht ſoll verdächtig ſeyn.

Wie aber, Makrus, glaubſt du wol,

Daſs ich, vom Glanz des Bechers voll,

Auch den Geſchmack verlieren ſolle
2
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a40.

An Timon.
Du ſagſt: Es ſei der Menſch nieht zur Geſellſchaft da,

J

Er ſei ſich ſelbſt genug, und glücklicher allein;

Du lebteſt ruhiger in einem dunklen Hain',

Und fern von Städten ſei man nicht der Hölle nah'.

An allem was du ſagſt, iſt, Timon, otwas walir;

Doch denk', o Wilder! daſs Geſellſehaſt dich gebar.



Zd WEITES BUCI.





1.

Die Gereghiigkeit,

Was hilft es, der Gerechitĩgkeit die Augen zu verbinden,

Umionit iſt da das Band:

Wollt ihr ſie beſſer binden,

So bindet ihr die Hand.

Ze

Tantalus.
Wouit' einſtens in der Holle

Michk Minos grauſam ſtrafen,

Weil ich zu viel gekulſſet;

So muſsten ſchone Madchen

Siech meinem Munde nahern,

Und meinem Arm' entfliehen,

Wenn ich ſie kulſen wollte.
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z.

An die Ledea.

Du gehit verlarvt auf's Larnaval? Um nicht er-

kannt zu ſeyn,

Waſch' nur, o Leda, dein Geſicht von aller Schmin-

e rein.
2— u

4.

Beſchaldigung
uncl

Entſehuldiguns.
A.

Du haſt in langer Zeit kein Sinngedicht gemacht!

B.
Ich hab' in langer Zeit ach! nicht an dich gedacht.

5.

La Roſe.
La KRoſe nahm ein Bueh des Leibnitz in die Hand,

Und ſehalt die Deutſchen dumm, als er es nieht verſtand.



bG.

An Sylvien.
ODonſt. liebt' ich zwanzig looſe Maidehen:

Amalchen, Blandechen, Guſtchen, Kätehen,

Luischen, Lenchen, Jettchen, Minchen,

Konkordehen, Hannchen, KRarolinchen,

Charlottchen, Fiekchen, Chriſtchen, Lorchen,

Vier Muhnichen, und zuletet noch Dorchen:

Nun iſt mein ganse Serail dahin.

Und du bleibſt meine Sultanmn!

7.

Das Badl.

OD Himmel! weleh ein reizend Weib

Seh' ich im Teiche badenb

Die Flut verrath den ſchonſten Leib;

Iſrs eine der Najaden?

Sollt' es Salmacis ſelber ſeyn

So muſs, ſo muls ioh in den Teick hinein!



8.

Philetes,—
Vie NMenſchenliebe tragt Philetes im Geſickt,

Man ſagt auch, daſs ihn Elend rühre.

Dalſs er fur jeden Mitleid ſpuhre,

Fur ſeine Glaubiger nur nicht.

9.

An den Gilpæeriech.
Daſs Tuccius, o Gilperich,

Dein Lind ſo liebreich drückt,

Iſt, weil er deiner Frau und ſich

Nichts ahnlicheis eiblickt.

10..

Die Verſührung.
Das erſte Weib ward durchk den Teufel,

Durch's Weib der erſte Mann verfuhrt;

Seitdem hat ſtets die Frau der Teutlel,

Die Frau den Mann iegiert.



31

11.

Auf den Baron von Wolf.
Gott ſprach: Die Sonne ſei! die Welt fiel ins Geſicht;

Gott ſprack: Wolt ſei:! es ward in allen Seelen Licht.

124

An den Mai.

O Florens Liebling, Freund der Welte,

Mai! deine Tage ſind mir Pelle.

Du drangſt in Amaryllis Bruſt:

Ihr zarter Buſen ſchwoll von nie geluhlier Lult.

Nichts halt es, ſtets ihr nachzugehen;

Nichts halt mein Seuſrcen, Schmachten, Plehen;

Es half nicht Witz, auch nicht Verſtand;

Es halt nicht Lied, nicht Kranz, nicht Band;

Nicht Untreu half, es halt nicht Treu:

Du halfſt allein, allmächt'ger Mai.



15.

Auf den Reichthum.

Nacli dent Anakreon.

Wenn Sterblichen das Leben

Durch Gold verlaàngert würde,

So häuft' ich ſelber Schàtze,

Und wenn der Tod dann kame,

Gab' ich ſie hin, damit er

Mich leben lieſſ' und gienge.

Doch da wir nicht das Leben

Durch Gold erkauſen können;

Da michk der Tod nicht ſchonet:

Was gram' ich mieh, was ſeufz' ich

Was ſoll mir Gold und Reichthum?

Viel lieber will ich trinken,

Die beſten Weine trinken;

Ich will mit Freunden lachen,

Und auf dem ſanften Raſen

Ein ſechones Lind umarmen.
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14.

Dorilis.
A

Armbänder, Palatin, Aigretten,

Schonpfiaſter, Ohrgehang', Manſchetten,

Pompons, Bandlatze, Garnituren,

Mantille, Reifrock, Handſchuh, Uhren,

Schmink', Eſclavagen, Flohr, Brillanten,

Strickbeutel, Schnurbruſt, Engageanten,

Halsſehleifen, KLappen und Bouquetter,

Saloppen, Hauben und Planſchetter,

Glasfedern, Roben, Muſffe, Schmelzwerk,

Larkaſſen, Spitzen, Ringe, Pel2zwerk

Dieſs alles hat nur einen Namen,.

Und heiſſet Do ri lis zuſammen.

15.

An F.
Sei nieht beĩ Strephon klug, der Kluge haſst und flieht;

Sei dumm dann ſreut er ſich halb todt, wenn er dich ſicht.

C



16.

Der Hageſtole.

Dem KRath iſt, Freund, mich zu vermähklen,
5

Mit langer Weil' mich nicht 2w qualen.

Mich gegen Freuden nicht zu ſtäkleèn,

Die nirgends als im Ehſtand' ſind

Ich wollte mich gar gern vermählen,

Noch heut' mir eine Frau erwahlen,

Mich gegen ſolches Gluck nicht ſtahlen,

Wan' ich nur taub und blind.

17.

Das villige Schicklal.

Das Schickſal hat in ihrem Leben

Den Groſsen viel vorausgegeben.

Doch nein! niehts geht uns ab:

Das Schickſal ſcheint der Groſsen Heuchler,

Weil ihnen es die Peſt der Schaneichler,

Uns aber Freunde gab.



18.

Grablſchrift des Markolphs.

Ihr Krähen, Eulen, Geier, Raben,

Klagt hier und ſehreit! Hier legt Markolph begtaben,

Der eurem Schnabel einſt entgieng.

Als er lich ſelbſt erhieng.

19.

Olympia.
Ein Ungewitter tobt bei ſtiller Mitternacht,

Der nahe Himmel zurnt, Olympia erwacht.

Und ſtieht in Damons Bett'. Bewundert ihren Witz;

Hier hört ſie keinen Schlag, hier ſieht ſie kKeinen Blitz.

20.

Vertulla.
Vetulla ſchwarzt ihr graues Haar,

Ind ſagt, ihr Alter ſei nicht uber dreiſsig Jahr;

:Vetulla redet wahr.

Sie ſagt uns dieſs ſchon ꝓwanzig Jahr.



21.

An Glyceren.
Giycere, komm auf grüne Fluren!

Da ſind des goldnen Alters Spuren;

Da herrſcht die Liebe fern von Neid;

Da macht das Herz den Unterſcheid.

Sieh', wie die Zweige lieblich winken,

Durch die itet träge Bache blinken.

Komm, Lomm in jene Roſenhecken,

Dort wollen wir uns tief verſtecken;

Dort blüht des Amors Blume dir;

Dort ſingen wir, dort küſſen wir;

Dort wollen wir in ſtillen Gründen

Den Himmel auf der Erde finden.

22.

An den Medor.
Die Seelenwandrung muſs, Medor, wonhl möglick ſeyn:

Demn Korper, ſieh'! iſt groſs, und deine Seele kleim



23.

Auf den Stax.
Wao auf der Welt geſchieht, geſchiehet ohne Grund!

Sagt Stax,. Ich gaub's; ſein Wort macht dieſe Wahr-

heit kund.

24.

Madrigal.
Nackh Erſindung eines ſpaniſenen Dicenters.

Als Orpheus kübn es unternahm,

VUnd in die dunkein Reiche kam,

Wohin kein Lebender geſchritten,

O Thorheit! um ein Weib æu hitten,

Gahb Pluto ihm den Augenblick.

Voll Zorn, Eurydicen zurück.

Doch, in Erwägung ſeiner Lieder,

Und daſs ſehr oft ein weiſer Mann

Die .gröſste Schwachheit hegen kanu.

Nahin er ſie hald darauf ihm wieder.



25.

Mamurr und Tiburr.

Mamurr.
rLrzurnſt du den Zoil Tiburr, du biſt ſehr kuhn!

Tiburr.
Mein KRoch verſohnet ihn.

26.

Chrylipp.
Dacls Chryſipp behutſam geht.,

Dals er langſam ſpricht und denket.

Dais ihr oft ihn zahblen ſeht,

Daſs iim Scherz und Freude Lränket,

Daſs er flets ſein Geld bewacht.

Dals er ſelten kxufst und lacht,

Glaubt er, komme vom Verſtande.

Na es daoch lein Alter macht.

n eeeeehen
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Ueber den Tadel

eines groſsen geiltlichen Redners,
der ſeine Reden las.

C. will ein Redner ſeyn? er lieſt ja, was er ſprichkt;

So reden wurd' ich adeh! So ſchreiben? Nein das nicht.

28.

An Doris.
Vſqs helfen, Daoris, dir die heiter bluhnden Wangen,

Der Lippen ſtiller Reiz, die Ichöngewolbte Bruit.

Das Haar, wo Zephyrs ſich in blonden Locken fangen

Du ſcheuchſt die Grazien und Amorn und die Luſt.

Umſonſit. hat die Natur dir Schönheit beigeleget,

Wenn ſie dir night Gefuil im Lenz der Jahre giebt:

Wenn nicht die Zärtlichkeit den jungen Buſen ieget,

lühſt du den Blumen gleich, die nur das Auge liebt.

ngeeg



29.

An den Sophos.
Du hafſ nun lange ſehon den Cicero citiret.

Und was einſt Plato ſchrieb, uns zu Gemuth' geſuhret;

Ihr beider Geiſt hat uns viel Schönes vorgebracht:

Doch. Freund! haſt du denn niemals ſelbſt gedacht?

Zo.

Lesbia.
Man ſast, Emil wird ſich mit Lesbien vermählen:

Die junge Braut ſei reich, und ſchon ihr Angelicht.

Sie ſei aus gutem Hauſ', und Witæ ſoll ihr nicht fehlen;

Von Tugend hört man nieht,

ůI.

Aul den Stupindes.
Stupindes dunkt ſich dem Geſchmack“ der weiſen

Griechen nah':

Er las, und lieſet nooh einmal den ganzen Scapulæ.



Vitell.
ar

Vitell agt den Verluſt von ſeinem lieben Weibe,

Und ſchlieſst ſich, abgehaimt in ſeinen Reller ein,

Und ſauft ſein letrtes Faſschen Wein,

Damit kein Troſt ihm ubiig bleihe.

gs

An den Amynias.
Du ſagſt, daſs meine Zunge ſtammle! dieſes war mir

langſt bekannt,

Amyntas: abex weiſst du dieſes auch? es ſtammlet dein

Verſtand.

Za.

An den Moncl.
Wo bleibt, o Mond! dein Lieht,

Da ieh im Dunkeln, voll Verdrulſs,

Auf Chloen lange warten muſs

Sie kommt o ſcheine nicht!
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Iren.
Taven denkt ſtark uncd ſchon, in ihrn iſt lauter Licht,

Lr iſt beherzt, gereeht, doeh lebenswurdig nitht; J

bein ſtrengen Lruſt, der ihn mit Runteln uberzieht.

Macht, daſs ihn jeder ehrt, bewundert, ruhmt und- ſlieht.

86.

.Rlpãän vadil vis.
Eiyin und Iris ſind ein Muſter guter Ehen:

Schloiſſ' Iiis einſt der Himmel ein,

So möchkt' Elpin, um ſélig ſie zu ſehem

Mit Freuden in der Holle ſeyn.

87.

Miren.
1

Du wohneſt ſchön, Miren, doch alles Hausgerathe.

Daſs um dieh slanzt, Tiſeh, Spiegel, Stunl' und Bette.

Tapet, Gemald' und Sohrank und Alles iſt nicht dem:

Ich mag bei mir nieht fremde ſeyn.

en
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g8.

Grabſtehrift eines-Schlaſers.

Iieſs Grabmal deckt den groſsten Sehläfer, der nie

znug geſchlafen hat:

Der Tod war ſelbſt ein Sohlaf fur ihn; er ſellaſe ſich

denn einmal ſatt.

Zg.

Daphue.
Es iſt der nane Wald

Der Muſen Aufenthalt;

Es iſt die Wieſe hier

Der Flora Luſtrevier;

Schon ſingt im tiefen Thagl'

Ihr Lied die Nachtigall;

Sehön ilieſst die Havel dort

Um Kkleine Inſeln ſort;

Doch nichts dunkt mich ſo ſchön,

Aals jene heitre Hoh'n,

Da hab' ieh Daphnen otft geſehn

unte
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.40.

Aufk den Turpill,
r  urpill, von edlem Ehrgeiz' voll. iſt auſser ſich, ſein

Loh zu hören:

O Himmel! gonn' ihm doch die Luſt, mit langem Ohr'

et anzuhören!

At.

Chloràs.
Ich wünſehe, Chloris Hand zu külſen;

Sie aber reicht voll Rigenfinn

Mir ihre breiten Lippen hin,

Und laſst mich theuer bülsen.

42.

Die ſchlafende Philaminde.
Wie ſanft ſehlaſt in den Blumen hier

Die unſchulàsvolle Philaminde!

O vweckt ſie nicht. ihr Winde!

Sie tiaumt vielleicht von mir.

anbbliothek Sachsen- Anhalt
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Ag.

Ruſcus.
ĩnLem PFuſeus ſtirbt ein Sohn; dieſs geht dem Fuſcus nah'.

Allein ihn troſtet Seneca.

Dem Fuſcus tadelt man ſein Buch, und ſeines Geiſtes

Kinder ſterben:

Hiefür gab' er den zweiten Erben.

44.

Die Nachtigall.
Ein Dichter pries die Königinn der Buſche,

Die holde Nachtigall.

Durch ihr entzückend Tongemifeche.

Sprach er, wird Wald und Feld belebet.

Ein Junker kam dazu und horete das Lob;

Er wuſste nicht, was man erhob,

Doch dachkt' er es zu treffen, rief: Ja Linder, glaubt

es mur,

Es iſt ein unvergleichlich Thier,

Es reiſst den Pſlug den Berg hinan.

Und ſchreit, daſs alles behbet.

uneega
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Auſ ein misrathenes Gemalde.

Daſs, Daphne, hier dein Bild ſo ſchlecht gerieth,

War die Verzweiilung deines Malers:

Da man die Schönen ſonſt durch ihn verſchönert

ſehit,
Verlor bei deinem Blick ſich alle Kunſt des Pralers.

46.

Suffens Urtheil
äüber den Metell.

Man ruhmet den Metell als einen guten Kopf;

Jedoch man jirrt lich ſehr. Wie Lonnt' er dieſes ſeyn

Ihm ſchwindelt von 2wei Rannen Wein:

Er iſt em ſchlechter Kopf!

47.

Ermahnung.
ar

s ſaget Leshaa, ſie habe nie geliehbt:

O liche ſie doch nur, damit ſie eumal liebt
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48.

r Der Trinker.
Es hebt Vitellius den Becher in die Hoh',

Thut einen langen Zug, ruft: Evan Lvoë,
O Vater aller Luſt! ſchenkt ſchaumend wieder ein,

Flicht Epheu um ſein Haar, und Roſ' und Myrten drein,

Trinkt, ruit: o Evot, du kuhlſt mein heiſs Gehirn,

Ich fuhle Lraft und Muth und Horner an der Stim.
Er trinkt. hupft wie ein Bock; die Laube dreht ſich um;

Er ient zwei Monden gehn, ſem ſchlaffer Leib wird

krumm;

Er trinkt, ſieht Bakchus Schaar, hort ſeine Prieſter
ſchreyn:

Sie trommeln und er tanzt, wankt, taumelt, lallt,

Ichlaft ein.

4q.

Der Gerechie.
Nucl dem PFranæoſiſclien.

Fo ſundigt ſiebenmal des Tages der Gerechte.

Sprach auf der Kanzel einſt ein Sonhn des Lovola.

Des Tages ſiehenmal? rief eine Alte: ha!

Wo lebt waoull der Gerechte?
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Fragment eines Gelpraächs des Markus und

Altolphs im Weinhauſe.

Aſtolp li.
ſIſt deine Frau nicht ſchön, ſo wardſt du reich

durch ſie.

Die Arme ſchläft allein, und nur des Morgens fruh

Sieht dich die gute Frau! Was hat ſte denn für Frèude?

Jetzt iſt es Mitternacht: du biſt ein Turk und Heide;

Geh' doch zu deiner Fraul! Was liegt dir in dem Sinn

Markus.
Eiĩ, geh' du ſelber hin.

51.

An den Liein.
Ve du mein Sinngedicht erklärſt, ſo iſt es dein:

Doch, wie man's ohne dich verſteht, ſo iſt es mein

GSedrucke bei elheln Dieeteriei.
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